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Inſertionen werden dis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuch druckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Bolitifche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, d. 21. Novbr. 
Ueber die Abſichten unſerer Regiecung hinſicht⸗ 
lich der Kriegsmarine wird dem „Dresd. Journ.“ 
von hier geſchrieben: „Obſchon die beabſichtigte 
Forderung von 2,500,000 Thlr. für Marine⸗ 
zwecke zur Ausführung der zum Theil bereits 
projectirten Pläne nicht ausreicht, fo iſt man 
doch davon abgekommen, ſchon in der nächſten 
Seſſion des Landtages eine höhere Summe zu 
verlangen. Man beabſichtigt vor der Erbauung 
größere Schiffe die allmählige Anlage von Kriegs- 
bäfen, mit welcher die Ausbildung eines tüchtigen 
Marinecorps Hand in Hand gehen fol. Zu 
dieſem Zwecke legt man ein beſonderes Gewicht 
auf die projectirte Anlage von Marineſchulen; 
es ſind daher, um ähnliche Einrichtungen in 
Frankreich und England kennen zu lernen, be⸗ 
reits preußiſche Offiziere nach Toulon, Breſt ꝛc. 
| geſendet worden, theils fol die Expedition nach 


dienen, welche letztere dann hauptſächlich als 
Inſtrukteure verwendet werden ſollen. In der 
Marine-Abtheilung des Miniſteriums iſt man 
mit einer Denkſchrift beſchäftigt, welche gleichzeitig 
mit der Vorlage erſcheinen ſoll.“ — In der 
vorigen Woche waren in Poſen die Landtags— 


Die Schachpartie. 
Eine Scent am Hofe Philipp's II. 
(Schluß.) 

Eine Eutdeckung. 


In Geſicht und Haltung Don Ramirez' ſprach 
mehr Unbehagen, als die freundlichen Worte des Für 
niglichen Mundes hervorzurufen geeignet ſchienen, und 
er antwortete mit niedergeſchlagenen Augen, als ob er 
ſich dieſer öffentlichen Gunſtbezeugung ſchämte: 

„Sire, ich muß geſtehen, daß ich mit tiefem 
Schmerz und Widerſtreben die peinliche Pflicht er⸗ 
ünte 

Er mußte innehalten, denn ſeine Verlegenheit 
nahm ſichtlich zu. Tarraſez huſtete bedeutungsvoll 
und Oſſuna's Hand ſuchte den Griff feines Schwertes, 
während er vor ſich hin ſprach: 

„Eher folge ich meinem edlen Vetter in's 
Grab, als daß ich Donna Eſtella dieſes Mannes Gat⸗ 
tin werden ſehe Erlebe ich den morgenden Tag, fo 
ſoll er gerächt werden!“ 

„Euer Eiſer und Eure Hingebung, Don Rami⸗ 
rey, fuhr der König fort, „ſollen belohnt werden. 
Der Retter unſtes Thrones und vielleicht unfrer Dy⸗ 
naſtie verdient keinen geringen Lohn. Wir haben die⸗ 
ſen Morgen unſrem Großkanzler befohlen, daß er die 
Beſtallungobriefe ausfertige, die Euch zum Herzoge und 
Gouverneur von Valencia ernennen. Sind dieſe Pa⸗ 
piere zur Unterzeichnung bereit!? 

Warum zitterte Don Ramirez einen Augenblick? 
war es eine Regung ſeines Gewiſſens, als er unwill⸗ 
kürlich zurückſchreckte? Der König machte eine Vewe⸗ 
gung der Ungeduld und der Graf zog mit einer ge⸗ 
wiſſen Haft eine Pergamentrolle aus ſeinem Bufen, 
kniete nieder und überreichte ſie dem Monarchen, der 
ſie mit den Worten in Empfang nahm: 

„Die Unterzeichnung dieſet Papiere ſoll heute 


Sapan zu einer, umf. ründlichen 
Durchbildung von Marineſoldaſen und en ſammten 


deputirten polniſcher Nationalität zu dem Zwecke 
verſammelt, um das Programm ihrer gemein⸗ 
ſamen Thätigkeit während der künftigen Land- 


tagsſeſſion feſtzuſtellen. Den Hauptgegenſtand 
ihrer Berathungen bildeten die Anträge, welche 
ſie in Betreff der Erhaltung der Autonomie des 
alten landſchaftlichen Ereditvereing zu ſtellen be— 
abſichtigen. — Obwohl der Entwurf zur Reor— 
ganiſation unſres Herrweſens noch nicht in allen 
Theilen abgeſchloſſen und vom Staatsminiſterium 
angenommen iſt, fo weiß man doch ſchon jetzt, 
daß die durch denſelben bedingten Reformen den 
Kriegsetat um ungefähr ſechs Millionen mehr 
belaſten werden. 

Dresden, den 21. November. Das heu— 
tige „Dresdner Journal“ beſtätigt, daß nächſten 
Mittwoch die Miniſter mehrerer Bundesſtaaten 
in Würzburg behufs Förderung verſchiedener 
Bundesfragen zuſammentreten werden. Oeſter— 
reich und Preußen find offiziell davon benachrich— 
tigt worden. : 

Kiel, den 14. Novbr. Während im ge⸗ 

veutſchen Vaterlande die Schillerfeier 
ihre private Tendenz beibehielt, hat ſie hier vurch 
die Arroganz eines Unberufenen eine politiſche 
Bedeutung erhalten. Bei dem Feſteſſen im 
Locale der Harmonie Geſellſchaft war nämlich 
auch der vom vormaligen Miniſter Scheel zum 
Kurator der Univerſität, Oberdirector der Stadt 


unſer erſtes Geſchäft ſein. Der Verrath iſt durch 
Henkershand bereits beſtraft, jetzt iſt es Zeit, daß der 
Herrſcher feinen treuen Diener belohnt.“ 

Als der König die Pergamente entfaltete, fiel eine 


einem unwillkürlichen Schrei ſprang Don Ramirez vor, 
um ſich derſelben zu bemächtigen; auf einen Wink des 
Königs aber hob ein Page ſie auf und im nächſten 
Augenblicke war ſie in Philipp's Händen. Kaum 
hatte dieſer einen Blick darauf geworfen, ſo zog ſich 
ſeine Stirn in zornige Falten, ſeine Augen ſpruͤheten 
Feuer und er rief wüthend aus: g 

„Heilige Jungfrau, was iſt das! 


Mehr als Einer matt. 

Die Schachpartie war zu Ende. Don Guzmann 
hatte Ruy Lopez geſchlagen, fein Sieg war vollkom⸗ 
men und er ſagte aufftehend zu Calavarez: 

„Ich bin bereit den Willen meines Königs nach⸗ 
zukommen wie ein Mann, der nie feine Unterthanen- 
pflichten verlezt hat. Mein Gott, möge dieſe That 
himmelſchreiender Ungerechtigkeit einzig und allein auf 
deren Urheber zurückfallen, möge aber mein Blut Nie⸗ 
manden zur Rache gegen meinen König auffordern! 
Ich lege ihm die Schuld an meinem frühen Tode 
nicht zur Laſt.“ 

der Scharfrichter brachte nun den Block in Be 
reitſchaſt während Ruy Lopez, das Geſicht mit ſeinem 
Mantel verhüllt, in einem Winkel des Kerkers nieder— 
kniete um für das Seelenheil des Verurtheilten zu 
beten. 

Calavarez legte die Hand auf die Schulter des 
Herzogs um feinen Hals zu entblößen. Don Guzman 
fuhr zurück: g 

„Berühre einen Guzmann mit nichts Anderem 
als der Schneide Deines Beiled,“ ſagte er, indem er 
ſelbſt feinen Halskragen zurückſchlug und das Haupt 
auf den Block legte. „Jetzt ſchlag' zu, ich bin fertig.“ 


| 


kleine Pergamentrolle aus denſelben zu Boden. Mit halten. 


und Amtmann mehrerer umliegender Aemter be— 
ſtellte Oberſtlieutenant und Kammerherr Kauff⸗ 
mann, als Gaſt anweſend. Derſelbe ſcheute ſich 
nicht, die Feſtordnung durch einen Toaſt auf 
König Frederik VII. zu unterbrechen und hatte 
das Malheur, daß von den 500 Anweſenden 
kaum 10 und dieſe auch nur mit leiſer Stimme 
in feinen Toaſt einſtimmten. Dieſer unange⸗ 
nehmen Ueberraſchung folgte aber eine noch uns 
angenehmere; als die Reihenfolge der offiziellen 
Feſtreden zu Ende war, brachte ein Mitglied der 
Verſammlung einen Trinkſpruch auf den „er— 
lauchten Stamm der Herzoge von Schleswig— 
Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg“ aus, den 
ein ungeheurer Beifallsſturm als den Sympathieen 
der Anweſenden angemeſſen bezeichnete. Eine 
Aufforderung des Kammerherrn, die Tafel auf⸗ 
zuheben, wurde nur von ihm ſelbſt befolgt, die 
Geſellſchaft nahm keine Notiz davon. Als er 
bald darauf zurückkehrte, um in amtlicher Weiſe 
einzuſchreiten, hatte das Feſt bereits ſein Ende 
erreicht und die Theilnehmer waren in Frieden 
auseinandergegangen. 

Frankreich. Bei der Eidesleiſtung der 
Biſchöfe am letzten Sonntage hat der Kaiſer 
wiederholt ſein Intereſſe an der Souverainetät 
des Papſtes betheuert und gebeten, die ſehr ers 
regten Beſorgniſſe des franzöſiſchen Clerus zu 
beſchwichtigen, da feine Abſicht ganz beſtimmt ſei 


Der Henker erhob das Beil, und in der nächſten 
Sekunde wäre Alles vorbei geweſen, hätte nicht in 
dieſem Augenblicke ein Geräuſch haſtiger Schritte und 
berworrener Stimmen den Arm Calavare;' zurückge⸗ 


Die Thür flog auf und Oſſuna ſprang zwiſchen 
den Henker und ſein Schlachtopfer. 

„Wir kommen noch zur rechten Zeit!“ 

»Lebt er noch?“ rief Tarraſez. 

„Ja, Gott ſei gelobt!“ verfegte Oſſuna. „Mein 
theurer Freund und Vetter, ich hatte nicht gehofft, 
Euch jemals wiederzuſehen, aber der Allmächtige wollte 
nicht, daß der Unſchuldige für den Schuldigen leide! 
Sein heiliger Name ſei geprieſen!“ 

Alle Anweſenden ſtimmten in dieſen Ausruf ein. 

„Ihr ſeid in der That noch zur rechten Zeit 
gekommen, theurer Freund,“ ſagte Don Guzmann zu 
ſeinem Vetter; „jetzt habe ich nicht mehr die Kraft 
zu ſterben!“ 

Er ward auf dem Blocke ohnmächtig, die Er⸗ 
ſchütterung war zu heftig. 

Ruy Lopez ſprang ihm bei, nahm ihn auf ſeine 
Arme und trug ihn in das Fönigliche Gemach, die 
Edelleute folgten ihm, und als Don Guzman wieder 
zu ſich kam, ſah er alle ſeine Freunde um ſich, die 
ihn mit unverhohlener Freude beglückwünſchten, ohne 
ſich durch die Anweſenheit des Königs abhalten zu 
laſſen. Dem Herzoge war es, als ob er aus einem 
Traume erwachte. Jetzt das Haupt auf dem Nicht 
blocke, den Augenblick darauf im Zimmer des Königs! 
er konnte es kaum glauben. Bald erfuhr er jedoch, 
daß Don Ramirez, durch geheime Reue, wie durch die 
Ungeduld des Monarchen aufgeregt und beunruhigt, 
zu gleicher Zeit mitlden Beftalungsbriefen, welche feine 
kühnſten Hoffnungen kroͤnen ſollten, ein Pe gament 
aus den Buſen gezogen halte, das dieſe Hoffnungen 
zertrümmern und ihn ſelbſt in's Verderben ſttnzen 
ſollte. Das Schriftſtück enthielt ſichere Indicten eines 


dem Papſte eine den Intereſſen der Religion und 
der katholiſchen Mächte erſprießliche Unabhängig— 
keit zu ſichern. Man ſieht darin eine Anſpielung 
darauf, daß der Kongreß den Papſt unter den 
Schutz der katholiſchen Mächte werde ſtellen ſollen. 
— Die „Patrie“ vom 20. theilt mit, daß das 
franzöſiſche Gourvernement morgen die Ein— 
ladungen zum Kongreß erlaffen werde. — In der 
mittelitalieniſchen Angelegenheit ſcheint ein Kom— 
promiß zwiſchen Sardinien und Frankreich dahin 
getroffen, daß erſteres Garibaldis Entfernung vers 
anlaßte, wogegen nun der Regentſchaft Buoncom— 
pagni's keine weiteren Schwierigkeiten entgegen 
geſtellt werden ſollen. Einiges Nähere darüber giebt 
unſere erſte Pariſer Korreſpondenz. — Ein Zeugniß 
von dem Einfluß Frankreichs iſt der Rücktritt Gari⸗ 
baldi's, den kein Geringerer als der Kaiſer Na» 
poleon ſelbſt verlangt und erreicht hat. Dem 
König von Sardinien ſtand eigentlich kein Recht 
zu, Garibaldi abzuſetzen, aber er hat ihn noch⸗ 
mals nach Turin kommen laſſen, an ſeinen Pa— 
triotismus appellirt und ſo ſeine allerdings nicht 
ganz freiwillige Abdankung zu Wege gebracht. 
Man betrachtete hier Garibaldi als beſonders 
gefährlich, weil er den Krieg in Italien jeden 
Augenblick wieder entzünden konnte. Außerdem 
gilt er als perſönlicher Feind des Kaiſers, und 
Perſonen, die mehr als die offizielle Geſchichte 
des Friedens kennen wollen, ſchreiben ihm gefähr— 
liche Pläne zu, die er kurz vor dem Tage von 
Villafranca gehegt haben ſoll. So viel ich weiß, 
wurde dieſer Waffenbruder mit keinem franzöſi⸗ 
ſchen Orden geziert. — Die franzöſiſche Expedi— 
tion gegen Marokko iſt bereits beendet. Aus 
Algier, 17. November, wird bereits telegraphiſch 
gemeldet: „Der General Martimprey und Ge— 
neral Nuſſuf find dieſen Morgen um 6 Uhr an 
Bord der Fregatte „As modée“, von Oran kom— 
mend, hier eingetroffen. General Martimprey 
empfängt in dieſem Augenblicke (10 Uhr 35 Mi⸗ 
nuten Morgens) die Autoritäten. Die Stadt 
iſt feſtlich geſtimmt und erwartet die nahe Rück⸗ 
kehr der Truppen.“ — Die bittere, feindſelige 
Sprache der engliſchen und franzöſiſchen Blätter 
kann ſich kaum mehr ſteigern, ſoll ſie nicht die 
offenſte Feindſchaft ausdrücken. Hier ſcheint man 
endlich daran zu denken, Abhilfe zu ſchaffen, da 
man doch die Mittel dazu in Händen hat und 
auch mehr für die Haltung der Preſſe verant- 
wortlich if. Es wird den Journalen anempfoh— 
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len werden, einer gemäßigteren Sprache gegen 
England ſich zu befleißigen. 
Großbritannien. Berichte der neueſten 
Ueberlandpoſt melden aus Jeddo vom 23. Sep- 
tember, daß daſelbſt ein den Europäern günſtiger 
Miniſterwechſel erwartet werde. Ein ruſſiſcher 
Marineoffizier war mit mehreren Matroſen er— 
mordet worden. Der ruſſiſche Geſandte hatte in— 
deß Genugthuung erhalten. — Aus Shanghai 
meldet man vom 6. Oktober, daß der Handel da— 
ſelbſt keine Unterbrechung erlitten habe, und daß 
europäiſche Waaren nach dem Norden verlangt 
wurden. Thee war etwas niedriger. — In Can» 
ton herrſchte bis zum 12. Oktober Ruhe. Der 
Theemarkt hatte daſelbſt günſtig begonnen. — 
Die Nachrichten aus Hongkong reichen bis zum 
13. Oktober. Das Geſchäft hatte ſich daſelbſt 
gebeffert. Der Dampfer „Canton“ hatte bei 
Macao Schiffbruch gelitten. Das Schiff war 
verloren, die Mannſchaft aber gerettet. — Aus 
Shanghai wird vom 8. v. Mts. gemeldet, daß 
die Chineſen den amerikaniſchen Vertrag verwor— 
fen und die vertragsmäßig verſprochene Oeffnung 
des Hafens von Taiwan verweigert haben. — 
Der „Obſerver“ ſagt, England habe noch keine 
förmliche Einladung zum Kongreßbeitritt erhalten, 
es finde jedoch ein eifriger diplomatiſcher Verkehr 
ſtatt. Der „Obſerver“ ſagt ferner, daß Gari— 
baldi freiwillig und aus Patriotismus ſeine 
Demiſſion gegeben habe. — Die „Morning-Poſt“ 
vom 21. meldet, daß das engliſche Kabinet keine 
Einladung zum Kongreß erhalten, da eine Eini— 
gung Englands und Frankreichs zuvor noth— 
wendig ſei. Beide Kabinette ſind darüber einig, 
daß eine gewaltſame Reſtauration der Herzöge 
in Mittel Italien unzuläſſig, andere Punkte wer— 
den noch diskutirt. England wünſcht, daß die 
Wahl in Italien unbeſchränkt ſei, und daß Pie— 
mont vergrößert werde. — Der Pariſer Korres— 
pondent des „Herald“ verfichert, daß die „Times“, 
deren Freund er ſonſt nicht iſt, in ihren Alarm- 
Artikeln nichts als die Wahrbeit, und vielleicht 
nicht einmal die volle Wahrheit ſage. Die Fran— 
zoͤſiſche Regierung — bemerkt er zugleich — hat 
ſoeben einen neuen Beleg für ihre feindlichen 
Abſichten gegen England geliefert. Der den 
Kohlenſchiffern aus Newceaſtle wohlbekannte in 
der Nähe von Havre gelegene Hafen Fékamp 
ſoll in einen Militairpoſten und ein Arſenal 


Complots nicht nur gegen Don Guzman, ſondern auch 


gegen Philipp ſelbſt, welche hinreichten, den Argwohn 
des Konigs zu erwecken, und weitere Fragen entlockten 
bald den Lippen des Verräthers ſelbſt ein offenes Ge⸗ 
ſtändniß. Er ward augenblicklich der zärtlichen Für⸗ 
ſorge Calavarey übergeben und dieſer für jeden Ver⸗ 
zug in der Ausführung des königlichen Befehls mit 
ſeinem eigenen Kopfe verantwortlich gemacht. 

Wir haben wohl kaum nöthig zu ſagen, daß 
Don Guzman's Befreiung vom ganzen Hofe mit Ju⸗ 
bel begrüßt wurde und daß der Monarch ſelbſt ſich 
herabließ, ihn zu beglückwünſchen. 

„Es iſt unſer königlicher Wunſch,“ ſagte Phi⸗ 
lipp zu ihm, „daß Ihr, um Eure faſt wunderbare 
Rettung für alle Zeiten zu verewigen, fortan ein ſil⸗ 
bernes Beil im blauen Schachbrettfelde als Familien— 
wappen führet. Fernerweit beſtimmen und wünſchen 
wir, daß Donna Eſtella Eure Braut ſei und daß 
Eure Vermählung in dieſem unſrem Palaſte gefeiert 
werde.“ 


Hierauf wendete er ſich zu Ruh Lopez und ſprach 
weiter: 


»Ich bin überzeugt, daß die Kirche in ihrem 
neuen Biſchof einen guten Diener erworben hat. Zum 
Zeichen unſrer königlichen Gunſt verwilligen wir Euch 
ein mit Diamanten beſetztes Scharlach-Ornat, daß 
Ihr am Tage Eurer Einſetzung tragen ſollt. Das 
habt Ihr um Eurer Schachparkie mit Don Guzman 
willen reichlich verdient.“ 

„Sire,“ entgegnete Ruy Lopez, „zum erſten Male 
in meinem Leben bedarf ich keines Troſtes, daß ich 
matt geworden bin.“ "erg 

Der König lächelte, mit ihm der ganze Hof. 

„Jetzt, Ihr Herren,“ ſagte Philipp, „laden wir 
Euch alle zur königlichen Tafel. Auch Don Guzman 
und der Biſchof von Segovia follen mit uns ſpeiſen. 
Euren Am Don Guzman. 


verwandelt werden — Feékamp hat eine treffliche 


Lage zur Beobachtung von Portsmouth und der 
Häfen von Hampfhire und Suſſer. Ich habe 
dieſe Nachricht aus authentiſcher Ouelle, und ſie 
wird überdies durch den „Nouvelliſte de Rouen“ 
beſtätigt, eines der Provinzialblätter, deſſen ſich 
die Regierung bedient, um in den ländlichen und 
Fabrikbezirken den Haß gegen England zu ſchüren. 

Italien. Buoncompagni iſt nach Parma 
und Modena abgereiſt, wo er einige Tage bleiben 
wird. Garibaldi hat ſeine Demiſſion in einer 
Proklamation angezeigt. Er wird ſein Kommando 
wieder übernehmen, wenn der König die Solda— 
ten zu den Waffen rufen ſollte. 

Rußland. Der Bau der großen Eiſen— 
bahn von St. Petersburg nach Warſchau, ſo 
wie der Nebenlinien nach Riga und der preußi— 
ſchen Grenze ſchreitet raſch vorwärts. Auf der 
Linie St. Petersburg-Warſchau, die eine Länge 
von 1203 Werſt oder 171% Meilen hat, iſt die 
Strecke von St. Petersburg nach Dynaburg in 
einer Länge von 500 Werſt faſt ganz vollendet 
und bereits dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Die Geſammtlänge der Bahn ſoll am 1. Sep⸗ 
tember 1861 fertig ſein. Auf der Strecke von 
Dynaburg bis Warſchau ſind in der letzten Zeit 
fortwährend gegen 20,000 Arbeiter beſchäftigt 
geweſen, wobei auch 1000 Waggons zu den Erd— 
arbeiten in Anwendung kamen. Auf derſelben 
Strecke werden auch nicht weniger als 72 Brücken 
gebaut, worunter mehrere von großer Ausdeh— 
nung. Ebenſo find zwei große Tunnels auszu— 
führen, der eine bei Wilno 200 Klafter lang, 
der andere bei Kowno 600 Klafter lang. Der 
Bau der Eiſenbahn iſt bekanntlich von einer 
ruſſiſch-franzöſiſchen Geſellſchaft unternommen; 
die Hälfte der jetzt angeſtellten Beamten beſteht 
daher aus Franzoſen. Die Verwaltungsbeamten 
der dem öffentlichen Verkehr übergebenen Bahn 
müſſen jedoch ſämmtlich Inländer oder zum we⸗ 
nigſten der Landesſprache vollkommen mächtig ſein. 
—— — 


: Provinzielles. 

Schwetz, den 20. November. In Bezug 
auf die im Bau begriffene Chauſſee zur Ver⸗ 
bindung des Culmer Landes mit der Eiſenbahn 
iſt nunmehr auch die letzte Hoffnung der Stadt 
Schwetz geſchwunden; vom Herrn Handelsmini— 
ſter iſt der Beſcheid ergangen, daß es bei dem 
Allerhöchſt genehmigten, in der Ausführung bes 
griffenen Bau der Chauſſee von Przechowo durch 


Zur Charakteriſtik Tilly's. 


Zu dieſen Wenigen iſt Johann Tſerclaes Graf 
von Tilly zu zählen, welcher mit ganzer Seele den 


gegen die Feinde ſeiner Kirche einprägte. 
In Tilly verlor das Heer des Kaiſers und der 


geliebt von ſeiner Soldateska, verlangte er pündtlichen 
wenn ſie ſich nur 
Rüchtern und enthaltſam behielt er 


und von ihm ſehr geliebt, ward 


die Niederung nach Glugowko, wodurch dem 
Bedürfniß des öffentlichen Verkehrs entſprechend, 
eine möglichſt direkte und waſſerfreie Verbindung 
zwiſchen dem Bahnhofe zu Terespol und die 
Fährſtelle Glugowko hergeſtellt werden wird, ſein 
Bewenden behält. — Herr Emil Palleske, 
welcher hier vor einigen Wochen eine zahlreich 
beſuchte Vorleſung hielt, wird auf vielſeitigen 
Wunſch, derſelben am 24. d. Mts. eine zweite 
Shakeſpeare-Vorleſung des „Othello“ folgen 
laſſen. — D. Z.) 

Graudenz, den 18. November. Bekannt⸗ 
lich wird bei geeigneter Veranlaſſung gegen die 
deutſchen Grundbeſitzer in unſerer Provinz Sei⸗ 
tens der Polen öfters der Vorwurf erhoben, daß 
ſie das polniſche Element auszurotten und die 
Bevölkerung zu germanifiren ſuchten. Es ſei 
dahin geſtellt, ob dies irgendwo in einer ſo 
ſchroffen und gewaltthätigen Weiſe geſchieht, daß 
den Deutſchen ein wirklicher Vorwurf daraus ge— 
macht werden könnte, oder ob nicht vielmehr das 
germaniſche Element das ſtärkere iſt und natur⸗ 
gemäß das polniſche zurückdrängt, wo Polen und 
Deutſche mit den friedlichen Waffen der Arbeit 
auf einander treffen. 
ſich veranlaßt, an das Verfahren der Polen zu 
erinnern, das dieſe gegen die Deutſchen beobach— 
teten, als die deutſchen Landesſtriche, die jetzt 
wieder zu Preußen gehören, unter Polniſche Ober 
hoheit kamen. 

Der Theil von Weſtpreußen, welcher die 
heutigen Kreiſe Straßburg, Löbau, Culm, Thorn, 
Stuhm bildet, ſowie einzelne Theile der Kreiſe 
Graudenz, Marienwerder und Marienburg, was 
ren zur Zeit des deutſchen Ordens von nur 
deutſchen Elementen oder von vollſtändig ger— 
maniſirten Preußen bevölkert und namentlich was 
ren die Beſitzer Deutſche aus deutſchen Ritterfa— 
milien oder altpreußiſchen germaniſirten Adels- 
geſchlechten. Als die Polen nach der unglücklichen 
Schlacht von Tannenberg dieſe Theile Preußens 
in Beſitz nahmen, poloniſirten fie nicht allein 
die niedere Klaſſe der Bewohner, ſondern drück— 
ten auch den vruürſchen Grunvbeſtthern den i 
ſchen Stempel auf. Insbeſondere mußten dieſe, 
wenn fie an den polftiſchen Rechten des Adels 
theilnehmen wollten, bre Namen poloniſiren 
und wer dazu keine Luſt hatte, mußte ſich in die 
Städte flüchten, wenn er nicht als Bauer behan⸗ 
delt werden und als ſolcher doch auch ſchließlich 
poloniſirt werden wollte. Auch auf das ſpäter 
aus dem Reſt des Ordenslandes gebildete Her— 
zogthum Preußen erſtreckte ſich mittelbar dieſer 
Einfluß und bier haben verſchiedene Deutſche 
wenigſtens polniſche Beinamen angenommen. 
Es find in runder Zahl etwa 400 folder Ger 
ſchlechter nachzuweiſen, und heute noch haben viele 
derſelben die polniſchen Namen nicht abgelegt z. 
B. Biberſtein⸗Rogalla, Blumenſtein-Gnutkowski 
Falken⸗Plachecki, Helden⸗-Sarnowski, Kalkſtein⸗ 
Kobilinski, Marſchall-Sulicki, Noſtiz-Jackowski, 
Noſtiz⸗Drzewicki, Puttkammer⸗Kleſcheinski, Roſen⸗ 
berg⸗Gruſcheinski, und Andere. Das betreffende 
Blatt folgert hieraus ſchon, daß die Polen die 
deutſche Nationalität keineswegs in dem Maße 
geachtet haben, wie ſie es für die polniſche in 
Anſpruch nehmen. 

Elbing, den 20. Novbr. g Die Ergänzungs- 
wahl für das am Schluſſe dieſes Jahres aus: 
ſcheidende Drittheil, der Stadtverordneten hat 
natürlich hier allſeitig lebhaftes Intereſſe per, 
vorgerufen. In der großen Fortſchrittspartei 
ſelbſt fehlte es nicht an Schattirungen, die bei 
der jetzt geſicherten Freiheit der öffentlichen Bor, 
berathung ſich für dieſe oder jene Kandidaten 
ausſprechen und für ſie werben wollten. Der 
würdige Senior der preußiſchen Fortſchrittsmän⸗ 
ner, der alte Rieſen, hatte daher das Rich— 
tige getroffen, als er geſtern durch allgemeine 
Öffentliche Aufforderungen alle freiſinnigen Wäh- 
ler zu einer Vorbeſprechung verſammelte. Jeder 
Coteriengeiſt, jede Beſchwerde über Dftroyirung 
nicht gewünſchter Kandidaten war damit beſeitigt, 
denn frei und ſelbſtſtändig ſollten die Verſam⸗ 
melten ſich über die Männer einigen, denen ſie 
zu dem wichtigen Ehrenamte das meiſte Ver— 
trauen ſchenken. Die Betheiligung an dieſer 
Verſammlung war über alle Erwartung ſtark, 
(ſo z. B. in der 2. Abtheilung erſchienen von 
ca. 290 Wahlberechtigten 69), doch nicht allein 
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die numeriſche Stärke war das erfteuliche Re— 
ſultat der neuen beſſern Zeit, auch die Vereini— 
gung aller für das Wohl der Stadt intereſſir— 
ten Männer, welche früher die wüſte Reaktion 
hier unter ihrer Fahne lügneriſch proklamirte, 
ſie wurde heute unter dem Vorſitze des ſo oft 
angefeindeten Rieſen vollzogen. Es freut uns, 
Ihnen berichten zu können, daß unter Anderm 
auch Herr Oberbürgermeiſter Burſcher und 
Herr Bürgermeiſten Tomale der Verſammlung 
beiwohnten und ſich damit verpflichteten, nicht 
allein ſelbſt mit der Liſte der Fortſchrittspartei 
zu ſtimmen, ſondern auch nach Kräften für den 
Sieg derſelben zu wirken. Nachdem die Frage: 
ob man Vertrauensmänner zur Anfertigung der 
Liſten oder direct Kandidaten wählen wolle, für 
Letzteres entſchieden war, gruppirten ſich die ein— 
zelnen Abtheilungen und vollzogen in kurzer Zeit 
unter ſelbſt gewählten Vocſitzenden die Wahl. 
Ein Streit miſchte ſich indeſſen in die Verhand— 
lungen, ein Streit, der aber von dem Bürger— 
ſinn der Elbinger glänzenderes Zeugniß ablegt, 
als alle frühere Einmüthigkeit. Keine Abtheis 
lung nämlich wollte ſich die Kanditatur des Herrn 
Oberbürgermeiſters Phillips nehmen laſſen, jede 
beſtand darauf, den allverehrten Namen auf 
ihrer Liſte zu haben um den Mann durch ihre 
Vermittelung wieder einzuführen in das erſte 
Vertrauensamt der Kommune, deren Chef er 
ſo viele Jahre geweſen. Herr Oberbürgermeiſter 
Phillips wird alſo auf den Liſten aller Abtheilun— 
gen ſtehen und erſt nach ſeiner Wahl in der dritten 
durch einen anderen Kandidaten erſetzt werden. — 
Die Arbeiten an der Ummauerung unſres Ga— 
ſometers, welche einen kleinen Riß erhalten hatte, 
ſollen bis Mitte dieſer Wochen beendet ſein und 
am Schluſſe derſelben das erſte Gas in den 
Straßen Elbings brennen. Ueber die Wirkſam— 
keit des Gas Kuratoriums und viele feiner Maß: 
nahmen werden vielfach Beſchwerden laut, welche 
der Begründung nicht zu entbehren ſcheinen. 
Königsberg, den 16. November. In 
der Woche vom 28. Oktober bis incl, den 3. 


Folni- find nach den amtlichen Todtenliſten 106 Perſo⸗ 


nen, davon 25 an der Cbotera geſterben, in 
der Woche vom 4. bis 11. November ſind im 
Ganzen 85 Perſonen und davon 18 an der Cho— 
lera geſtorben. Zwar hat das Polizeipräſidium 
dem hieſigen Magiſtrat von dem Herrſchen der 
Cholera Anzeige gemacht, indeſſen ſind Berichte 
über die Zahl der Erkrankten, Geſtorbenen und 
Geneſenen nicht erſchienen. — 20. November. 
Seit dem 17. d. M. wehen die Preußiſchen Ads 
lerflaggen von unſerm neuen auf Königsgarten 
erbauten Univerſitätsgebäude herab. Die Bau— 
handwerker dieſes Muſter- und Prachtbaues feiern, 
bei Vollendung des etwa 80 Fuß hohen Roh⸗ 
baus, ihren Richtſchmaus. Der koloſſale Bau 
iſt drei Etagen hoch, in jedem Stockwerke 13 
Bogenfenſtern in der Fronte zählend. Die inne— 
ren Portale des Vorbaues ſind mit Marmorſäu— 
len verſehen, das Frontispice ſoll dazu beſtimmt 
ſein, die Statue des urſprünglichen Begründers 
der Albertina, letzten Hochmeiſters des deutſchen 
Ordens, Herzog Albrecht J., in ſich aufzunehmen, 
deſſen Silberportrait das bekannte Abzeichen der 
Kopfbedeckung unſerer Königsberger Studenten 
bildet. (D. 3.) 


Verſehiedenes. 8 

— Spleen. Ein Engländer, welcher vor drei 
Jahren eine Reiſe durch die Hochgebirge in Tyrol 
und Salzburg machte, hat auf den höchften Verg⸗ 
ſpitzen unter pyramidaliſch aufgeftellten Steiuhügelchen 
in kleinen blechernen Doſen ſeine Viſiten⸗Karten nieder⸗ 
gelegt, auf welchen die Finder zu einem glänzenden 
Diner nach London geladen werden. Ein Innsbrucker 
Dergfteiger hat im September eine von dieſen Viſiten⸗ 
Karten gefunden, auf das Diner aber Verzicht geleiſtet. 
— Bet „Couſtilutionellen Zeitung“ wird aus 
Leipzig dom 9. November geſchrieben: Am vorigen 
Sonntage predigte ein hieſiger Geiſtlicher über den 
Kampf des Chriſtenthums gegen die Abgötterei, welche 
beſtehe: 1) im Aberglauben, 2) in der Selbſtſucht und 
3) in der Empörung, und ſagte im erſten Theile in 
Bezug auf das bevorſtehende Schillerfeſt: „Es ſei, als 
ob der König der Ehren einziehen ſolle und das Volk 
breitet die Kleider auf den Weg.“ „Seid Ihr denn“ 
fuhr er fort, „auf Schiller getauft? Seid Ihr auf 
Schiller confirmirt? Wollt Ihr auf Schiller fterben ? 


— In Sondershaufen iſt die Schillerfeier durch 
ein tragiſches Unglück geſtört worden, indem daſelbſt 
ein am Morgen des 10. November ausgebrochenes 
Feuer 17 Wohnhäuſer verzehrt hat. 


— Eine magnetiſche Kur. Ein merkwürdiges 
Beiſpiel magnetiſcher Kraft wird aus Halberſtadt be⸗ 
richtet: Das etwa 1 Jahr alte Kind eines dortigen 
Beamten wurde von dem Dienſtmädchen aufgenommen, 
und durch Haft und Unvorſichtigkeit wurde dem Kinde 
hierbei eine Nähnadel, die das Mädchen ohne Faden 
an ihrer Kleidung ſtecken hatte theilweiſe in den Un: 
terleib gedrückt. Man beeilte ſich natürlich, dem Kinde 
die Radel wieder herauszuziehen; da daſſelbe aber 
ſchreiend ſich vorwärts bog, fo verſchwand die Nadel 
gänzlich. Ungeſäumt wurde ärztliche Hülfe herbeige⸗ 
holt, und obgleich durch Schnittwunden und Manipu⸗ 
lationen die umſichtigſten Verſuche zur Wiedererlangung 
der Nadel angeſtellt und wiederholt wurden, fo gelang 
es dennoch nicht, dieſelbe wieder herauszubekommen. 
Die befümmerten Eltern erfuhren ganz zufällig, daß 
in einem andern Falle ein Eiſenſplitter ſogar aus dem 
Auge entfernt worden ſei, und zwar mit Hülfe eines 
Magnetes. Natürlich ſäumten fie nicht, dieſes Mittel 
ſofort anzuwenden. Man ſchaffte einen ziemlich kräf⸗ 
tigen Magnet herbei und kaum brachte man denſelben 
in die Nähe der Stelle, wo die Nadel in den Unter: 
leib des Kindes gedrungen war, als zur größten Freude 
der Eltern das eine En de der Nadel ſelbſt durch den 
leichten Verband, der über die Schnittwunden gelegt 
war, zum Vorſchein kam, und mit dem Magnet ohne 
alle Schwierigkeiten und ohne alle weiteren Verletzun⸗ 
gen ganz herausgezogen wurde. 


— 32 Millionen Pfund Sterling will ein Eng⸗ 
länder aus dem Meeresgrunde fiſch en. Es iſt der Ne 
eines Lord Everton, der im Jahre 1856 bei den hye⸗ 
riſchen Inſeln Schiffbruch litt. Der alte Herr rettete 
ſich zwar ſelbſt, aber mit dem Schiffe wurde ein 
großer Theil ſeiner beweglichen Habe von den Wellen 
derſchlungen, darunter ein Teſtament, welches feinen 
Neffen zum Univerfalerben einſetzte. Jetzt will diefer, 
da ihm die Erbſchaft angefochten wird, das Schiff 
ans Tageslicht fördern, um womöglich das Teſtament 
vorzufinden. Er hat einer Geſellſchaſt, die ihn dabei 
unterftügen ſoll, 5 Millionen von den 32 ſtreitigen 
zugeſichert. K 

— Richtige Erkenntniß. E. Koſſack theilt in 
einem Bericht der „Schleſ. Zeit.“ bei Gelegenheit der 
Schillerfeier in Berlin einige fehr ſchlagende und 
pikante Seitenhiebe aus. Wenn es auch, ſagt er u. 
A, vor keiner Bildſäule oder Böſte, von keinem Ka⸗ 
theder herab geſagt worden iſt: der merkwürdige Tag 
galt einer geheimen Selbſtanklage aller politiſchen und 
unſtleriſchen Männer, das vom erhabenen Meiſter auf⸗ 
geſtellte Beiſpiel hundert Jahre nach feiner Geburt fo 
wenig benutzt, die von ihm gegebenen Lehrſätze fo 
wenig beachtet zu haben. 

Nur die Berliner Gaſtwirthe faßten der Mehr⸗ 
zahl nach die Schillerfeier in diefem Sinne auf. Sie 
fühlten mit richtigem Takte heraus, daß der 10. No- 
dember, nebſt Gefolge, kein Tag der Schwelgerei, der 
eitlen Sinnenluft fein dürfe, daß ungeachtet des Titels 
Weilmahl“, den ſich verſammelnden Verehrern des 
Judilars nicht mehr geboten werden müſſe, als eben 
zur Leibesnahrung und Nothdurft hinreicht, um durch 
Ueberladung des Magens und Erhitzung des Kopfes 
nicht die Empfindungen der Buße zu ſtören. Daher 
ließen die achtungswerthen Herren ſich ſelbſt durch 
gezahlte hohe Preiſe für das Couvert nicht davon 
abbringen, nur die unumgänglich nothwendige Koſt 
zu verabreichen, und alle feineren Speiſen vorſichtig 
zu vermeiden, ſa einige Wirthe ſuchten, nicht um den 
Durſt der Gäſte zu ſteigern, oder ſie bei der Kälte der 
ungeheizten Säle zum Trinken zu zwingen, wie ſchlechte 
Menſchen behaupten, ſondern nur aus Gewiſſenhaftig⸗ 
keit den Anfang des Diners bis zum Aufgange der 
Geſtirne zu verzögern, damit nach altem Brauch die 
Mahlzeit erſt nach Verlauf des Vußtages beginne. 
In ſchöͤner ſittlicher Konſequenz befahlen fie auch, aus 
ihren Kellern nur „Strafweine“ an die Erdober⸗ 
fläche zu tragen, und den Gäften zu kredenzen, fo 
mancher Verehrer Schillers krümmt ſich daher noch 
heute krampfhaft auf ſeinem Lager, weil er vorher nicht 
zugeben wollte, daß dem Andenken eines Dichters, der 
nicht den Rebenſaft, ſondern nur den Punſch beſungen 
hat, die beſten Sorten niemals geopfert werden würden. 
Aber auch viele Feſtredner machten ihren Zuhörern 
durch die Länge und Langweiligkeit ihrer Vorträge 

begreiflich, daß der Tag überwiegend der Buße und 

Reue gewidmet ſein ſolle. Ein Beiſpiel heldenmüthigſter 


Entſagung gab aber Hermann Herſch, indem er durch 
fein im Krolb'ſchen Lokale aufgeführtes Feſtſpiel „Zum 
Sternenwirth“, nach dem Urtheile aller einſichtigen 
Zuſchauer hat zeigen wollen, wie tief unſere Zeit in 
poetiſcher Hinſicht unter dem Meiſter auch des Feſt⸗ 
ſpieles ſteht und wie gegründete Veranlaſſung ihre 
mißrathenen Muſenſöhne haben, ſich zu kaſteien und 
zu beſſern, ſtatt ſich nur um Tantiemen abzuarbeiten. 


Lokales. 


ur Eiſenbahn Chorn-Königsberg. (Schluß.) Die 
deten 1 en fenen beſtimmt. Sie 
geht von Thorn über Schönſee, Brieſen, Jablonowo, 
Biſchofswerder, Di. Eylau, Oſterode, Götikendorf, Seeburg, 
Bartenſtein, Pr. Eylau, Arweiden nach Königsberg und 
hat eine Aus dehnung von 36¼ Meile. Das Terrain, 
durch welches die Bahnlinie führt, iſt eben und ſeſt, und 
wird nur von unbedeutenden Flüßchen und Fließen durch- 
ſchnitten. Ein höchſt günſtiger Umſtand, der die Baufoſten 
der Bahn ungemein verringert. Man hat die Meile mit 
250,000 Thlr. einſchließlich der Koſten für Anſchaffung der 
Transportmittel, für den Bau der Bahn wärterwohnungen 
und für die Zelegraphen-Vorrichtungen veranſchlagt. Hie— 
nach ſtelll ſich alſo für die ganze Bahnſtrecke ein Bau- 
Kapital von höchſtens 9¼ Mill. oder von 10 Mill. heraus, 
wenn 500,000 Thlr. als Beitrag zum Bau einer feſten 
Brücke bei Thorn hinzugerechnet werden. Bei dieſer Koſten⸗ 
aufſtellung ging das Komi auch von der Voraus ſetzung 
aus, daß die Kreiſe, welche die Bahnlinie durchſchneidet, 
den Grund und Boden für die Bahn frei gewähren werden. 
Der Allenſteiner Kreis hat bereits den erforderlichen Bau- 
grund offerirt. 

Bei der Aufſtellung der Brutto⸗Einnahme iſt der 
Rentabilitäts-Anſchlag ſehr gründlich, ausführlich und ſehr 
vorſichtig gearbeitet. Der Sicherheit wegen find die An- 
nahmen, wie wir dies ſchon neulich hervorhoben, ſehr mäßig 
geſtellt. Mit Nüdficht auf dem uns zu Gebote ſtehenden 
können wir dem Anſchlage bei Aufſtellung der Brutto-Ein⸗ 
nahme nicht in die Details folgen, ſo intereſſant gerade 
dieſer Theil deſſelben iſt, und begnügen wir uns hier mit 
Angabe der gewonnenen Reſultate. Nebenbei ſei noch 
bemerkt, daß bei dieſer Aufſtellung die Geſchäfts-Ergebniſſe 
auf der Stargardt⸗Poſener Bahn berüdfichtigt worden find. 

Die jährliche Betriebs-Einnabme von der projeftirten 
Bahn iſt folgendermaßen feſtgeſtellt; 

1. Vom Perſonen-Verkehr auf 390,327 thlr. 10 far. 6 pf. 
2. Vom Paſſagier-Gepäck 17,615 „„ 


. 
3. Von der Equſpagen-⸗Beförderung 3,511 „ — „ — 
4. Vom Vieh Transport 31,814 
5. Vom Güter-Transport 609,209 „ 18, — , 


N in Summa auf 1,052,476 thlr. 28 fgr. 6 Pf. 
Hievon find in Abzug zu bringen Koſten für Betrieb, 
Unterhaltung und Verwaltung der Bahn mit 541,830 Thlr. 
es bleibt mirbin ein Ueberſchuß von 563,270 Thlr. von 
welchen 43,270 Thlr. zum Reſerve⸗ reſp. Tilgungs-Fonds 
abgehen. Die Netto-Einnahme beträgt ſomit 520,000 Thlr., 
oder 5 ¼½ pCt. als Dividende, mitbin 1½ pCt. mehr, als 
bisher von allen, unter Staats -Verwallung geſtandenen 
Privatbahnen gewährt worden iſt. „Sollte gleichwohl die⸗ 
ſes Reſultat noch nicht als zu einem Privat- Actienunter- 
nehmen einladend genug angefehen werden, fo müßte man, 
wenigſtens für die erſten Jahre, bei den ermäßigten Güter- 
Klaſſen III. A. III. B. die niedrigen Plätze „für Wagen- 
ladungen“ nicht zur Anwendung bringen, wodurch eine 
jährliche Mehreinnahme von 107,790 Thlr. erzielt werden 
würde. Die Geſammteinnahme würde ſich auf 1,212,980 
Thlr. ſteigern, während die Betriebskoſten dieſelben blieben. 
Nach Abzug des Reſevefonds mit 44,060 Thlr, bliebe ein 
Reinertrag von 627,000 Thlr. d. i. 6, ½% oder rund 
6¼ pCt. des Anlage- Kapitals. 

„Es ſteht außer Frage, dieſe Bemerkung fei uns noch 
ſchließlich geſtattet, daß die Ausführung des projektirten 
Unternehmens die materielle, wie die geiſtige Kultur unfe- 
rer Provinz ungemein ſteigern würde und bleibt uns nur 
der Wunſch, daß der Geſellſchaftsretter und Menſchenbe⸗ 
glücker in Paris nicht auf das Studium einer neuen poli- 
tiſchen Frage verfallen und den Friedens zuſtand Europa's 
wieder flören möchte. Nur bei Erhaltung des Friedens 
iſt die Möglichkeit gegeben, daß das beregte Unternehmen 
auf dem Wege der Aktien- Emiſſion zur Ausführung kommt. 


— Herr Emil Palleske bat ſich auf den Wunſch mehre- 
rer Freunde bereit finden laſſen noch eine dritte Vorleſung 
u halten. In derſelben ſollen zum Vortrage kommen: 

us Scherenberg's Waterloo, die Kraniche des Ibykus, die 
Apſelſchuß⸗Seene aus Wilhelm Tell, und Scenen aus 
Richard III. Die Vorlefung war ursprünglich auf Freitag 
den 25. ſeſtgeſetzt; fie wird jedoch erſt Sonnabend den 
26. Abends 7 Uhr ſtattfinden. 


Inſerate. 


Montag den 21. d. M. entſchlief nach 
ſchweren Leiden, im 47. Lebensjahre, mein 
geliebter Ehegatte, der Gutsbeſitzer Kadatz, 
welches ich Freunden und Verwandten hier- 
mit anzeige. 

Mocker, den 23. November 1859. 

Helene Kadatz. 

Die Beerdigung findet Freitag, den 25. Nachmit⸗ 

tags 3 Uhr ſtatt. Sf 
— naar „ 


. 
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Die heute vollzogene Verlobung unſerer Al- 
teſten Tochter Elise mit Herrn Fritz Sponnagel 
aus Thorn beehren wir uns ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Worms am Rhein, den 15. November 1859. 
. J. V. Jungbluth, 
Henriette Jungbluth 
geb. Günther. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen in termino 
den 29. November, 
10%, Uhr Vormittags 
zwei Schulden halber abgepfändete Pferde nämlich: 
1) ein Rappe, 
2) eine braune Stute, 
beide auf 33 Thlr. abgeſchätzt, durch den Kreis⸗ 
Gerichts⸗Exeeutor Greimann in loco Podgörz 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkauſt 
werden. 
Dies wird Kaufliebhabern hiermit zur Kennt⸗ 
niß gebracht. 
Thorn, den 17. November 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1 Abtheilung. 


Das erbſchaftliche Liquidationsprozeßverfah— 
ren über den Nachlaß des Lieutenant Behm iſt 
beendet. 

Thorn, den 18. November 1859. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen, welche noch jetzt gebrannten Kalk 
zu haben wünſchen, bitten wir ſich bis Ende die⸗ 
ſer Woche zu melden, da, wenn ſich hinreichende 
Beſtellungen finden, noch ein Ofen abgebranut 


werden ſoll. 
Thorn, den 23. November 1859. 
Die Kämmerei⸗Ziegelei⸗Deputation. 


general⸗Verſammlung 


des Handwerker-Vereins. 
Donnerſtag, den 24. d. Mts., Abends 8 Uhr. 


Zur Jahresverſammlung werden die Mit— 
glieder des Thurmbauvereins 
Donnerſtag, den 24. November, 
Nachmittags 4 Uhr 
in's Magiſtrats-Seſſionszimmer eingeladen. 
Die 3. Vorleſung findet nicht Don- 


nerſtag, ſondern Montag, den 28. November 
präciſe 8 Uhr Abends Statt. Fritsche. 


Militair-Belſouree. 
Sonnabend, den 26. d. Mts. 


| Tanzkränzchen. 


Anfang 7 Uhr Abends. 


Im Schüßenhauſe 


Sonntag, den 27. November er. um 7 Uhr: 


CONCERT. 


nachher: 
Tanzkränzchen. 


Ein Lehrling findet ſofort eine S telle bei 
©. Brandeiser, 
Buchbinder und Galanteriearbeiter. 


3 Auf dem Dominium Skludzewo iſt 
die Stelle eines Unterinſpektors zu ver⸗ 
geben. Darauf Refleltirende, die der polniſchen 
Sprache mächtig und die Buchführung zu leiten 
fähig ſind, mögen ſich franco beim Wirthſchafts⸗ 
amt in Skludzewo melden. 


Ein Portemonnais mit einigen Silbergroſchen 
Inhalt und ein Zollſtock find auf dem Eiſe des 
Grützmühlenteiches gefunden worden. Der Ei— 
geuthümer kann genannte Gegenſtände gegen Er— 
ſtattung der Inſertionskoſten in der Exped. d. Bl. 
in Empfaug nehmen. 


„Ein Flügel oder Fortepiano 
wird zu kaufen geſucht. Von wem? 


B jagt die Expedition d. Bl. 


— ———— —ñ—ʒ—— 


Garantie der Aechtheit. WE 


Dr. Borchardt's Caution. 


Nachdem der ſeit 


Kräuter -Seife ee 9 
Achern der nebenſtehen⸗ 


= man 
nigfache Mache 


Dr. Hartung’s 
ildungen und 
Falfificate = 


Chinarinden-Oel ie 


d die geehrten P. T. 

Conſumenten un- 
ſerer im In- und 
Auslande in fo 


Dr. Suin de Bontemard’s 


ZAHN-PASTA 


Vegekabiliſche 
Stangen - Pomade 


A. SPERATIS 
Honig-Seife 


Dr. Koch's 
Kränter-Bonbons 


Obige durch ihre anerkannte Nützlich⸗ 
keit und Solidität ſo beliebt gewordene Ar⸗ 
tikel find zu den bekannten Fabrikpreiſen 
in dem alleinigen Lofal-Depöt der Stadt Thorn 
bei Herrn Ernst Lambeck in gleichmäßig 
guter Qualität ſtets zu haben. 


N Alle Gattungen weißes Hohlglas 
5 ſowie Wein⸗ 5 alle Senn 
werden von reinem Glaſe und guter Maſſe zu 
den billigſten Preiſen geliefert von der Glasfabrik 
Louiſenthal bei Tuchel. 

F. R. Jenichen. 


Briefbogen in Oetav 


mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 
Adelheid — Adolphine — Agathe — 
Agnes — Albertine — Alwine — Ama- 
lie — Angelika — Anna — Antonie — 
Auguste — Bertha — Cäcilie— Caroline 
— Clara — Elisabeth — Elise — Emilie 
— Eimma-— Ernestine — Eveline — Fran- 
cisca — Hedwig — Helene — Hermine 
— Ida — Johanna — Josephine — Julie 
— Laura — Lina — Lisette Louise — 
Malvine Marie Martha — Mathilde 
— Minna Nanny — Olga — Ottilie — 
Pauline — Rosalie — Selma Sophie 
— Thecla — Therese — Veronica — 
Walli. e 

Auf Beſtellung wird auch jeder andere Name 
in wenigen Tagen geliefert. 
Heute Abend 

warme Grützwurſt 

: bei Woll sen. 

Trockenes Klobenholz à 3 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf., desgleichen geſpaltenes Knüppelholz & 2 
Thlr. 25 Sgr. und desgleichen ungeſpaltenes 
Knüppelholz à 2 Thlr. 5 Sgr. mit Anfuhr ver⸗ 
kauft O. Augstin. 


Die bekannte Dadefeife zur Bereitung der 
Achener Bäder, iſt durch friſche Sendung wieder 
ergänzt und in der O. Ernst'ſchen Handlung 
zu haben. — — 

Ein Theil fetter Hammel und Ochſen ſtehen 
in Lulkau zum Verkauf. 

— — — 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 22. November. Temp. K. 2 Gr. Luftdr. 28 3. 
5 Str. . F. 3 3. 

Den 23. Nopbr. Temp. K. 3%, Gr. Luftdr. 28 Z. 4 Str. 
Waſſerſt. 1. F. 1 3. f 3 


mehrfach 
fentlichte 
Original- 

Verpacungsart, 
als auch auf die 
beigedruckten Nas 
men der Com⸗ 
ponenten dieſer 
Spezialitäten, ſo⸗ 
wie auch auf die 
Firmen unſerer 
durch die betref- 
fenden Rofalblät- 
ter u. Provinzial» 
zeitungen von Zeit 
zu Zeit bekannt 
gegebenen allei⸗ 
nigen Herren 

Orts-Depoſitäre 
— zur Verhütung 
von Täuſchungen 
= gefälligſt ge⸗ 

nau achten 


